
dU BIST
MISSION

MISSION IST NICHT 
NUR FUR PROFIS

Jeder und jede ist Mission. Sie ist 
nicht ein Teil meines Lebens oder ein 
Schmuck, den ich auch wegnehmen 
kann. Sie ist etwas, das ich nicht aus 
meinem Sein ausreißen kann. Eine 
Mission zu sein bedeutet, Licht zu 
bringen, zu segnen, zu beleben, auf­
zurichten, zu heilen, zu befreien.   
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 273

» dU BIST
MISSION –wAGEMUTIG
UND KrEATIV

Wir müssen den bequemen Satz ,Es 
wurde immer so gemacht‘ aufgeben. 
Ich lade alle ein, wagemutig und  
kreativ zu sein und großherzig und 
mutig, das neue Missionsverständnis 
aufzugreifen ohne Beschränkungen 
und Ängste.  
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 33

» dU BIST
MISSION –VERKüNDIGUNG
IST EIN fEST

Die Freude des Evangeliums erfüllt 
das Herz und das gesamte Leben  
derer, die Jesus begegnen. Ich 
möchte zu einer Verkündigung  
des Evangeliums einladen, die  
von dieser Freude geprägt ist.  
Das Evangelium zu verkünden ist 
keine Pflicht, sondern ein Fest.   
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 1 und 14

»» dU BIST
MISSION –OHNE FURCHT
VOR FeHLERN

WaS IST DEINE
MISSION? 
üBER DIE FReUDEN  
DES EVANGELIUMS

Was hilft mir,

den Mut aufzubringen, Fehler zu machen?

Ich will keine Kirche, die darum  
besorgt ist, der Mittelpunkt zu sein. 
Ich hoffe, dass mehr als die Furcht, 
einen Fehler zu machen, unser Be­
weggrund die Furcht sei, uns einzu­
schließen in die Strukturen, die uns 
einen falschen Schutz geben.   
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 49

Am 24. November 2018 jährt sich die Veröffent­
lichung des Schreibens Evangelii Gaudium von Papst 
Franziskus zum fünften Mal. Für missio ein Anlass, um  
die Mission eines jeden Einzelnen aufzugreifen und  
in dieser Ausstellung zum Dialog über die eigene,  
persönliche Sendung aufzurufen. 

Du bist Mission – mit allen Freuden, Fehlern, Un­
sicherheiten, mit allem Mut und ganzer Kreativität. 
Solche Aussagen von Papst Franziskus aus Evan­
gelii Gaudium laden ein, den eigenen Glauben zu 
hinterfragen, zu erneuern, zu bestätigen. „Du bist 
Mission“ greift dabei das Thema des vom Papst aus­
gerufenen Außerordentlichen Weltmissionsmonats 
„Getauft und gesandt“ (2019) auf. Am Weltmissions­
sonntag im Oktober wird in rund 100 Ländern für 
die soziale und pastorale Arbeit der katholischen 
Kirche in den 1.100 ärmsten Diözesen der Welt  
gesammelt. missio organisiert im Vorfeld des Welt­
missionssonntags mit zahlreichen Veranstaltungen 
den Monat der Weltmission.

Weitere Informationen zum Monat der Weltmission 
unter: www.missio-hilft.de/wms 
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Ich werde nicht gern auf Fehler hingewiesen. 
Da hilft auch kein theoretischer Exkurs zum 
Sinn von Fehlern oder zu einer Kultur der 
Fehlerfreundlichkeit. Ich nehme Fehler per­
sönlich. Ich habe etwas übersehen. Ich weiß 
etwas nicht. Ich habe jemanden vergessen. 
Scham ist schrecklich. Ich habe schon viel 
versucht, um sie loszuwerden: perfekter 
werden, verdrängen, vertuschen ... aber am 
Ende hilft nur eins: es jemandem erzählen 
und die Scham teilen. Und danach am bes­
ten laut und herzhaft lachen.

Wie fühle ich mich, 

wenn Freude mein Herz erfüllt?

Wenn ich mich über etwas freue, muss ich 
dringend jemandem davon erzählen. Ich 
kann gar nicht anders; manchmal sprudelt 
es förmlich aus mir heraus. Dabei erlebe ich 
immer wieder, dass die Freude noch größer 
wird, wenn ich sie teile und andere teilhaben 
lasse. Wovon das Herz voll ist, davon läuft 
der Mund über. Ich finde, diese Redens­
art, die auf einen Vers im Lukasevangelium 
zurückgeht, beschreibt es ganz treffend.  
Und wann habe ich das letzte Mal begeistert 
von meinem Glauben erzählt?

Woran merken andere, 

dass ich etwas gewagt habe?

Mut. Wagnis. Kreativität. Das sind Wörter, 
die positiv besetzt sind und auf den ersten 
Blick ein gutes Gefühl auslösen. In Wirk­
lichkeit sind sie jedoch sehr unbequem.  
Alte Gewohnheiten aufzugeben fällt schwer. 
Jemand Fremden ansprechen – morgen 
vielleicht. Bis die Idee kommt, habe ich viele 
Stunden auf das leere Blatt gestarrt. Etwas 
zu wagen heißt zunächst, Unzufriedenheit 
auszuhalten und von Vertrautem Abschied 
zu nehmen. Ein paar Wochen später höre 
ich: Du schaust so offen und positiv in die 
Welt.

Für wen bin ich

 eine Mission?

Ich habe keine Mission, ich bin eine Mission. 
Mission wird nicht nach Leistungskriterien 
bemessen. Zu glauben heißt nicht, einen  
bestimmten Auftrag auszuführen oder ein 
Ziel erreichen zu müssen. Mein Glaube 
ist Anspruch und Zusage zugleich: Ich bin 
Mission. Mit meiner Überzeugung, meinen 
Erfahrungen und Ängsten, meiner Glaubens­
freude und meinen Zweifeln. Das gilt nicht 
nur für „Glaubensprofis“. Wir alle sind 
Mission. Nicht nur an Feiertagen und am 
Wochenende. 

Oktober 2019:
Außerordentlicher Monat
der Weltmission
Eine Initiative von
Papst Franziskus
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dU BIST
MISSION –MIT DEM 
GERuCH
DER SCHaFE

Spirituelle Impulse

aus der Weltkirche

Mission heißt, sich in den Dienst 
der anderen zu stellen und den 
Geruch der Schafe anzunehmen. 
Das bedeutet, andere zu begleiten 
und sich durch Worte und Gesten 
in das Alltagsleben der anderen zu 
stellen.  
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 24

» dU BIST
MISSION –MIT DEM 
MUT hINAUS-
ZUGEHEN

Wir sind alle aufgefordert, zu unter­
scheiden, welches der Weg des 
Herrn ist, und seinen Ruf anzuneh­
men. Wir sind aufgerufen, aus der 
eigenen Bequemlichkeit hinauszu­
gehen und den Mut zu haben, alle 
Randgebiete zu erreichen, die das 
Licht des Evangeliums brauchen.  
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 20

» dU BIST
MISSION –IM AUFbRUCH

Wir brauchen eine Kirche ,im Auf­
bruch‘. Eine Kirche der offenen Türen 
und der Menschen, die die Initiative 
ergreifen, die sich einbringen, die be­
gleiten, die Frucht bringen und feiern.  
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 24

» dU BIST
MISSION –IM GESICHT
DER aNDEREN

Es ist nötig, den Mitmenschen in  
der rechten Haltung zu begegnen. 
Wir müssen lernen, Jesus im Gesicht 
der anderen, in ihren Stimmen, in 
ihren Bitten zu erkennen und auch  
zu lernen, mit ihnen zu leiden.   
Papst Franziskus
Evangelii Gaudium 91

»

Wann habe ich zuletzt 

meine persönliche Komfortzone verlassen?

Vieles gehört inzwischen so selbstverständ­
lich zu meinem Leben dazu: der Kaffee am 
Morgen, das WLAN und damit der ständige 
Kontakt zu Familie und Freunden, die Scho­
kolade am Nachmittag. Dennoch kann ich 
auf die Annehmlichkeiten mal verzichten,  
ein paar Tage, in der Fastenzeit, unterwegs. 
Viel schwerer ist es jedoch, kulturelle Ge­
wohnheiten und „Glaubenssätze“ loszulas­
sen, die mich unbewusst im Alltag begleiten: 
dass keine Zeit ungenutzt bleiben darf, dass 
es meins und deins gibt, dass jeder für sich 
selbst verantwortlich ist ... Es ist gut, wenn 
mir immer wieder Menschen begegnen,  
die diese hinterfragen und mich anfragen. 
Das ist ungemütlich, aber lehrreich.

Auf wen lasse ich 

mich wirklich ein?

Verwirkliche dich selbst. Lebe deinen Traum. 
Sei du selbst. Selbstfokussierung und  
-optimierung sind im Trend. Auch in der 
Werbung wird gerne die Individualität des 
Menschen beschworen. Darüber vergessen 
wir oft, dass wir anderen nur begegnen  
können, wenn wir uns selbst und unsere  
Bedürfnisse zurücknehmen und uns auf  
die anderen einlassen und ihnen zuhören ... 
wenn wir sie förmlich riechen können. Wem habe ich zuletzt 

von meinem Glauben erzählt?

Ein Geburtstag. Alle erzählen von ihren Jobs. 
Dann bin ich dran. Aha, du arbeitest für die 
Kirche. Schweigen. Es dauert, bis das Gespräch 
am Tisch wieder in Gang kommt. Auf dem 
Nachhauseweg erzählt mir dann ein Gast  
vom Tod seiner Eltern und will wissen:  
Woran glaubst du wirklich? Ich stocke,  
erzähle. Es wird ein gutes Gespräch. 

Wem gehe ich 

aus dem Weg?

Es gibt Menschen, die sind mir einfach un­
sympathisch. Um das rauszufinden, braucht 
es noch nicht einmal ein Gespräch. Ein Blick 
reicht. Und meine eigene Stimmungslage 
trägt auch maßgeblich dazu bei, ob ich 
Menschen ertragen kann oder nicht. Fahre 
ich z. B. mit der Bahn, spüre ich regelrecht, 
neben wem ich ungern sitzen will. Ich habe 
mal bewusst darauf geachtet. Es ist erschre­
ckend: Am liebsten sitze ich neben solchen 
Menschen, die mir ähnlich sind.


